
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 41

Artikel: Die schönen Speicher in Ried

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648678

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648678
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Speicher Stettier mit dem reichen Nelkenschmuck.

Photo Rob. Marti-Wehren.

Btc ûïrônm â>prid)er
in &teîï

fRieb ift eine fjäufergruppe öfttid) ber (Emmental*
ftraße aratfdjen fftanflüb unb SoHbritcf. Slbfeits nom
großen ©ertebr, menn auch feinesœegs meltabgefcbie*
ben, bot Stieb gerabe ban! feiner ©bgelegenbeit non
ber großen Straße eine llrfprüngticbteit bemabrt, bie
toie fo niete Käufer unb Dörfchen im (Emmentat, bem
Senner -unterer ßanbfcbaft unb unferes ©oltstums tieb
unb oertraut ift. 3" SInfang bes 18. 3abrbunöerts
blühte ba eine Sunft, bie man atlsulange ats unbebof*
fen unb „bäurifcb" überfab unb o-eraebtete, bie, aber
beute toieber in ihrem toabren SBert ertannt unb boeb*
gefebäßt mirb. (Es mar jene 3cit, in meteber jebes
©auernbaus mit feböngefebnittenen ßauben, jebes
ïennsior unb jebe ïiire mit ©lalereien unb finnoolten
©prücben unb ©erfen oerjiert rourbe. ijeute finb fie
fetten geroorben, biefe sroeibunbertjäbrigen ©auroerte.
©ine neue, nüchterne, nur auf bas ©erbienen eingeftettte
3cit glaubte fotehe „unrentablen" unb „unprattifeben"
Sachen teiebt entbehren 3" tonnen. Das menige (Erbal*
tene meiß man nun aber boppett toertîubalten.

Speicher Fankhauser mit den Sprüchen an der Laube.
Sie lauten :

Bedencke woll in alen sachn wass du thust machen
Got Der ales sieht dem rächnung gäben wirst".

Es ist kein meister so wiss und alt Das er kön bauen
Das ess Yederman gefalltt. Gefalt es Doch nit yeder man
so hab ich Doch min Best Gethan".

Bär und Bernerwappen fehlen selten an bemalten Lauben.
Sie sind noch heute ein lebendiges Zeugnis, wie stolz man
damals schon auf sein angestammtes Bernertum war, so un-
beholfen sie auch oft gezeichnet wurden.

^peickei Ltettler mit clem reicken klelkensckmucic.

Lkoto lìob. ?Vlarti-^s!>ren.

Die lchönen Axeicher
in Ried

Ried ist eine Häusergruppe östlich der Emmental-
straße zwischen Ranflüh und Zollbrück. Abseits vom
großen Verkehr, wenn auch keineswegs weltabgeschie-
den, hat Ried gerade dank seiner Abgelegenheit von
der großen Straße eine Urspriinglichkeit bewahrt, die
wie so viele Häuser und Dörfchen im Emmental, dem
Kenner unserer Landschaft und unseres Volkstums lieb
und vertraut ist. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts
blühte da eine Kunst, die man allzulange als unbehol-
sen und „bäurisch" übersah und verachtete, die, aber
heute wieder in ihrem wahren Wert erkannt und hoch-
geschätzt wird. Es war jene Zeit, in welcher jedes
Bauernhaus mit schöngeschnittenen Lauben, jedes
Tennstor und jede Türe mit Malereien und sinnvollen
Sprüchen und Versen verziert wurde. Heute sind sie

selten geworden, diese zweihundertjährigen Bauwerke.
Eine neue, nüchterne, nur auf das Verdienen eingestellte
Zeit glaubte solche „unrentablen" und „unpraktischen"
Sachen leicht entbehren zu können. Das wenige Erhal-
tene weiß man nun aber doppelt wertzuhalten.

Lpeicker Lanlekauser mit clen Lprücken an cler Laubs.
Lie lauten-

Leclenclte woll in alen sackn wass clu tkust mscken
Lot Der ales sickt <lem räcknung gäben wirst".

Ls ist kein msister so wiss uncl alt Das er Icön bauen
Das ess Veàerman gekalltt. Lekalt es Dock nit ^ecler man
so kab ick Dock min Lest Letkan".

Bär uncl Lernerwappen keklen selten an bemalten I.auben.
Lie s in 6 nock keuts ein lebencliges Zeugnis, wie stol?. man
kamsls sckon auk sein angestammtes Lernertum war, so un-
beKolken sie auck ot't gereicknet wurclsn.



»Ttn^onV-sav m ibvy<am^cî?

Speicher Lüthi vor der Instandstellung,

Speicher Bankhäuser : Unterste Türe mit den reichen Beschlägen und dem prachtvoll®
loss vor und nach der Renovation. Auch die klobige Brandversicherungsnummer 4?'

musste weichen und wurde etwas diskreter an der Seite eines Balkens angebracht.

Speicher Fankhauser: Türe des obersten Stockes.

Die Türfüllungen am Speicher Wittwer zeigen Malereien aus
zwei Epochen der Bauernkunst. Die stilisierten Tulpen und
Nelken finden sich auf den vom Jahre 1720 an datierten
Speichern, Häusern und Möbeln des Emmentals, während
die Wappenlilien bereits in den Jahrzehnten um 1700 häu-
fig verwendet wurden.

Speicher Wittwer mit der reichornamentierten Jahrzahl 1722 mit den Haussprüchen: „Go"
tess Gnad Und tröü ist mir ale Morgen Nöü" und „Der Disen spicher Hat lassen Boue®

Aüff Got stund Ihr VerTrouen Christen Und Amdony Kär ist ihr Nam Meister Pete*

Gutier ist der Zi(mmer)Ma.

Lpeieker lZütbi vor 6er Instsn6stvllung

^>e>eker lankbauser. Unterst« I'üre mit 6sn reiebsn Lescbläxen un6 6e>n xracktvoll^
Sckloss vor un6 nacb 6er Renovation, àâ 6ie klobige Lran6versickerunAsnummer 4?'
musste weicben un6 wur6e etwas äiskreter an 6er Seite eines Balkens anzebraebt.

Spsicber Rankbauser^ Vüre 6es obersten Stocke».

Die VürküllunZen ain Speicber Wittwer Zeigen Malereien ans
2wei Rpocken 6er Lausrnkunst. Die stilisierten l'ulven un6
blelken kin6en sieb auk 6en vorn Zabre 1720 an àtisrten
Speicbern, Häusern nn6 Möbeln 6es Rmmentals, wäbren6

à Waxpenlili«! bereits in 6en lakrreknten um 1700 bau-
kix verwen6et wur6en.

Speicber Wittwer mit 6er reickornamentierten Zabr-akl 17^2 mit 6en llaussprücben: ,,(Zo'

tsss <Zna6 lln6 tröü ist mir ale Morxen blöü" un6 „Der Visen spicber llat lassen lZooev

àkk (Zot stun6 Ibr VerVrouen Lbristen lln6 Wn-6«nv I^är ist ikr blam Meister Retc^

(Zutier ist 6er ?i(mmer)Ma.



Gesamtansicht des Speichers Fankhauser aus dem Jahre 1713.

Speicher Lüthi. In der Bauweise der 2. Hälfte des 18. Jahrhun-
derts. Man beachte die schwungvoll geschnitzten Laubenpfosten mit
den formschönen Laubenbögen.

Peicher Fankhauser: Türe des mittleren Stockes. Speicher Fankhauser. Seine Bauweise ist die bei Speichern meist-
verwendete, nämlich Blockbau, bei welchem die Wände aus auf-
einandergelagerten, an den Ecken sich überschneidenden halben Trä-
mein gebildet sind.

tlessmtsnsickt des Speickers ?snkksuser sus dem Iskre 171z.

^peickcr I-ütki. In der Ijsuweise der 2. WIkte des 18. Iskrkun-
6erts. lilsn besäte die sckwunZvcll xescknitrten ibsubenpkosten init
uen Inrmsckänen I.subsnböxen.

peicker ksàksuser: lüre des mittleren Stockes. Speicher I'snkknuser. Seine bsuweise ist die bei Speichern meist-
verwendete, nümiick Lleckbsu, bei welckem die Wände sus suk-
einsnderAelsZerten, -m den kicken sick übersckneidenden kslben l'râ-
mein gebildet sind.



Speicher Fankhauser. Mutter Fankhauser zeigt wie man
früher die „Härdöpfeldrücki" brauchte. Als die Kartoffeln
noch spärlicher waren als heute, und man die Kartoffeln
als Vorrat für mehrere Jahre dörrte, hat diese „Härd-
öpfeldrücki" noch eine wichtige Rolle gespielt. Heute ge-
niesst sie ihren „Ruhestand" im oberen Stock des Spei-
chers unter anderen alten, ausser Dienst gestellten Gerät-
Schäften. Hinter der „Drücki" ein Kübel zum Aufbewahren
von Dörrobst.

Im obersten Stock des Speichers werden die alten Tuchverarbeitungsgerätschaften aufbf
wahrt, Spinnräder, Kunkelstuhl, Garnwinde, Flachsräffel und Flachshächeln. Hier sind si®

besser am Platz als in manchem Salon, wo sie heute oft als wesensfremdes Zierstüt*
herumstehen.

Das untere „Gmach" im Speicher Fankhauser mit seinen Getreidekästen.

Speicber Vanltbaussr. Clutter k'anbkauser -eigt wie man
krüber àie „lkärclöxkelärüclti" brauekte. ^ls àie Kartokkeln
nocb spärlieker waren aïs beute, un<l man tiie Kartokkeln
als Vorrat kür mehrere kskrs «karrte, bat öiese „llärci-
öxkel<krücbi" nocb eine wicbtige lìolle gespielt. kkeutege-
nissst 8ie Liren „kukestanä" im oberen Stocb 6es Spei-
ckers unter anderen alten, ausser Dienst gestellten Lerät-
sebakten. Hinter cler „Drücbi" ein kilübel 7um àkbewakren
von Dörrobst.

lm obersten Ltocb <ies Speicbers werclen <iie alten k'ucbverarbeitungsgerätsckatten autbe'
wabrt, Spinnräcier, l^unbelstukl, (Zarnwinöe, ?Isâsrâkksl un<l k'lacbskäckeln. klier sin<l ^
besser am ?lat? als in inancbem Salon, wo sie beute okt als wesenskrenxles 2!ierstü<^
kerurnsteben.

Das untere „(l-naeb" im Lpeicber ?anbbauser mit seinen <Zekrei<Iebästen.
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gemattigen Selfenftrauß unb einem auffteigenben Särert her»

aus in perfönlicber Sache an ben 58efd)auer:

„®s ift fein meifter fo miß unb alt
Sas er tön bauen, Sas es Seberman gefallt."

Aber mit einer gemiffen Sßefriebigung fefet er baneben:
„©efatt es bocb nit peberman
60 hah ich bocb Stin 33-eft ©etban."

Ob ber Saumeifter unb ber Staler ein unb biefelbe Ser»
fon maren, ift nicht befcmnt, aber recht ameifelbaft. über ben
tarnen bes Saumeifters gibt ber Saiten ber untern ßaube
Austunft. Son einem originellen Sautenfries begleitet, Reifet

es bort:
„Ser Sifen fpicber bat ßafen Sou'en
Ulli für ift fin Sam
Stit fampt Sarbara tipffer finer ebefromen
f)ans ©utier ber Sinter Stan.
Ser Spidjer ©eSamen mar
3m 1713 3ar."

©s ift berfeibe ©ottier, ber ben befannten Sebn=3ungfrauen=
fpeicber au ©otbbacb baute, bann aud) bie Speicher au Oberibach
(1697), Sübersmil (1705) unb Parnsberg (1707) in ber ©emein»
be Siibersroil, ben in ber obern Scbmanb (1727) unb Sauern»
bäufer in ben ©emeinben ßaupersmil unb Sübersmil. 3nt
übrigen toeiß matt oon ihm nid)t oiei mebr als baß er Anno
1691 in Sübersmil f)ocb3eit gehalten bat unb aucb bier mahnte,
©r mar ein gottbegnabeter Simmermann. 3m Sieb rourbe er
nun aucb oon einem ebenfoicben Staler unb Scbmieb unterftüfet.

1019

Ser Staler batte einen beroorragenben Sinn für bas Se»
foratioe unb eine große ßuft am händigen Abänbern eines
Serjiermufters. So fefete er bie au feiner Seit beliebte Suipe in
aabiiofen Abweichungen bin, mobei er fid) oielfacb nur auf bie
amei Sorben fcbmara unb rot befcbränfte.

Sebensmert finb an biefem Speicher oor allem bie Suren
ber brei Stodmerfe. 2ln ber unterften maren, mie bie Abbilbung
aeigt, bie Stafereieti febr ftart oerbiicben. Sun, da mieber alles
bergeftellt ift, fiebt man, melcb enorme ©rfinbungsgabe hier
bem Staler aueigen mar. Seine Süre meift in ihren güllungen
bas gleiche Stufter auf mie bie anbere, unb auch bie Sfoften ber
einaelnen fjöben unterfdjeiben fich in ihren Seraierungen oon»
einanber. Sie Singe, Sefdüäge unb Sdjlöffer aber gehören
mobl au ben ebelften derartigen ©raeugniffen ber damaligen
Sthmiebetunft. Unb bas mill bod) etmas heißen.

©s munbert uns atfo nicht, menn Schulen ber Umgebung
nun gelegentlich ihre Unterricbtsftunben ins Sieb oerlegen. Senn
hier finden fie nicht nur Anfcbluß an bie Sergangenbeit, fondern
auch eine Stenge Anregungen au Seraierübungen unb bett Se»

rneis, baß unfere Sorfabren im ffanbroerf mehr tonnten unb
befferen ©efcbmact hatten als mir.

Ser greunb ber Solfsfunft aber freut fich, baß es noch Orte
gibt, too er fid) ungeftört ihrem ©enuß hingeben fann, unb baß
er gamitien antrifft mie im Sieb, bie es fich angelegen fein
laffen ju erhalten, mas fie non ihren SBorfabren ererbt, bie in
©bren halten, mas ihre Säter einft gefchaffen.

Celtägeli

3m @füMi d)it) pom Urgrofjmtiefi
dpef könnt eb fdfitferfd) Siedftlt gättg,
'b ^et mangifd) fo,.grab toic'b meff ftarfce,

Safurne gfrnfcftef über b'SCßäng.

@ar mängifcf) ifd) cb blßbe d/läbe

3ttüetfib offne 23ibel ba,
35e bei bie 3möt, mie fretti Stünde,
SJlif ©ott im ©titte 3n>bfpr<*<b <$<*•

Uf einifcf) f>ef bab d)Itme £ied)fli
@ar ttümme d)önne lofdjen ttb;
Sßiel (ängi £ftädjt bef freu eb gtoad)cf,

93om S5eff ^ef'b f;att fo gfmefdffef drub,

ba ^ef bab Siecfyfli bält ft) @d)immer

Sa gfanje, tvic ne ©tarn fo kar,
Jpef ?rofd)f u SOtuef i bb Jpätj if;nt gfpäitbcf

U gjîrt)d)lef fybli ks ©ilberbaar.

— — Un fe($e ifcf>'b im dffyne ©füHi
@0 fbfdffer morde, fäär u ftiU,
£>b -Delfägeli tuet nitmme körnte,
2öil'b nienter mcb ajtinbtc mitt.
(Eb ffeif fo einfam u oerfaffc
9îo a ft)nt alte *piai?li ba,

2BÜ bb Urgrofmüefi i P3fneme

@ib c()lit)nc @tübli Çet oerfab»

©. 3)1. £anner»3tefd)Iimann

Nr, 41

gewaltigen Nelkenstrauß und einem aufsteigenden Bären her-
aus in persönlicher Sache an den Beschauer:

„Es ist kein meister so wiß und alt
Das er kön bauen. Das es Dederman gefallt."

Aber mit einer gewissen Befriedigung setzt er daneben:
„Gefalt es doch nit yederman
So hab ich doch Min Best Gethan,"

Ob der Baumeister und der Maler ein und dieselbe Per-
son waren, ist nicht bekannt, aber recht zweifelhaft, über den
Namen des Baumeisters gibt der Balken der untern Laube
Auskunft, Von einem originellen Rautenfries begleitet, heißt
es dort:

„Der Disen spicher hat Lasen Bauen
Mi kär ist sin Nam
Mit sampt Barbara kipffer finer ehefrowen
Hans Gutier der Zimer Man.
Der Spicher GeBawen war
Im 1713 Jar."

Es ist derselbe Cottier, der den bekannten Zehn-Jungfrauen-
speicher zu Goldbach baute, dann auch die Speicher zu Oberspach
(1697), Rüderswil (1765) und Harrisberg (1767) in der Gemein-
de Rüderswil, den in der obern Schwand (1727) und Bauern-
Häuser in den Gemeinden Lauperswil und Rüderswil, Im
übrigen weiß man von ihm nicht viel mehr als daß er Anno
1691 in Rüderswil Hochzeit gehalten hat und auch hier wohnte.
Er war ein gottbegnadeter Zimmermann, Im Ried wurde er
nun auch von einem ebensolchen Maler und Schmied unterstützt.

1619

Der Maler hatte einen hervorragenden Sinn für das De-
koratioe und eine große Lust am ständigen Abändern eines
Verziermusters. So setzte er die zu seiner Zeit beliebte Tulpe in
zahllosen Abweichungen hin, wobei er sich vielfach nur auf die
zwei Farben schwarz und rot beschränkte.

Sehenswert sind an diesem Speicher vor allem die Türen
der drei Stockwerke. An der untersten waren, wie die Abbildung
zeigt, die Malereien sehr stark verblichen. Nun, da wieder alles
hergestellt ist, sieht man, welch enorme Erfindungsgabe hier
dem Maler zueigen war. Keine Türe weist in ihren Füllungen
das gleiche Muster auf wie die andere, und auch die Pfosten der
einzelnen Höhen unterscheiden sich in ihren Verzierungen von-
einander. Die Ringe, Beschläge und Schlösser aber gehören
wohl zu den edelsten derartigen Erzeugnissen der damaligen
Schmiedekunst. Und das will doch etwas heißen.

Es wundert uns also nicht, wenn Schulen der Umgebung
nun gelegentlich ihre Unterrichtsstunden ins Ried verlegen. Denn
hier finden sie nicht nur Anschluß an die Vergangenheit, sondern
auch eine Menge Anregungen zu Verzierübungen und den Be-
weis, daß unsere Vorfahren im Handwerk mehr konnten und
besseren Geschmack hatten als wir.

Der Freund der Volkskunst aber freut sich, daß es noch Orte
gibt, wo er sich ungestört ihrem Genuß hingeben kann, und daß
er Familien antrifft wie im Ried, die es sich angelegen sein
lassen zu erhalten, was sie von ihren Vorfahren ererbt, die in
Ehren halten, was ihre Väter einst geschaffen.

Ds Oeltägeli

Im Stübli chly vom Urgroßmüeti
Het brömtt es schittersch Liechtli gäng,
's het mängisch ta,, grad wie's wett stärbe,

Dasnmc ghuschet über d'Wäng.
Gar mängisch isch es blybe chläbe

A Müettis offne Bibel da,

De hei die Zwöi, wie treui Fründc,

Mit Gott im Stille Zwysprach gha.

Us einisch het das chlyne Liechtli

Gar niimme chönne löschen us;
Viel längi Nächt het treu es gwachet,

Vom Bett het's halt so ghueschtet drus,

da het das Liechtli hall sy Schimmer
La glänze, wie ne Stärn so klar,

Het Troscht u Muet i ds Härz ihm gspändct

U gstrhchlet lysli ds Silberhaar.

— — Un setze isch's im chlhne Stübli
So fyschter worde, läär u still,
Ds Oeltägeli tuet niimme brönne,

Wil's niemer meh azündte will.
Es steit so einsam u verlasse

No a sym alte Plätzli da,

Wil dö Urgroßmüeti halt i Blueme

Sis chlyne Stübli het verlah.
C. M. Tanner-Aeschlimann
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